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PFAS-Verbindungen finden
sich praktisch überall. Der Bun-
desrat will die Belastung des-
halb mit einer Verordnung zum
Lebensmittelrecht besser regu-
lieren. Dabei geht es um zwei
entscheidende Fragen: Wie
streng sollen die neuen Höchst-
werte für PFAS im Trinkwasser
sein? Und sollen stark belastete
Lebensmittel vorübergehend
mit weniger belasteten Lebens-
mitteln vermischt und danach
verkauft werden dürfen?

Bruno Knellwolf Die Akademien der Wissen-
schaften Schweiz begrüssen die
Anpassung der Grenzwerte,
halten den in der Verordnung
vorgeschlagenen neuen
Höchstwert für vier besonders
kritische PFAS von 20 Nano-
gramm pro Liter allerdings um
ein Mehrfaches zu hoch. Denn
entscheidendseidieGesamtbe-
lastung. Die Europäische Be-
hörde für Lebensmittelsicher-
heit hat für die vier kritischsten
PFAS-Stoffe eine tolerierbare
wöchentlicheAufnahmefestge-
legt. Dieser Wert umfasst alle

Quellen – auch Fisch, Eier,
Fleisch und weitere Lebensmit-
tel. Mit einem Höchstwert von
20 Nanogramm pro Liter für
Trinkwasser werde diese tole-
rierbare Gesamtaufnahme be-
reits annähernd erreicht. Des-
halb schlagen die Akademien
einen deutlich tieferen Trink-
wasser-Höchstwert von 4,4 Na-
nogrammpro Liter vor.

Auch das Vermischen von
Lebensmitteln lehnen die Aka-
demien ab. Allein durch das
Vermischen werde kein PFAS
entfernt. Die Schadstoffmenge

der belasteten Lebensmittel
bleibe gleich undwerdenur auf
eine grössere Menge Lebens-
mittelverteiltunddiesewürden
trotz der Höchstwerte weiter-
hin indieLebensmittelkette ge-
langen.

Die Akademien bedauern,
dass Bundesrat und Parlament
diegeplanteSchweizerGesund-
heitsstudie nicht finanzieren
wollen. So hätte die gesundheit-
liche Entwicklung in der Bevöl-
kerung beobachtet werden kön-
nen. Gezeigt hätte sich auch, ob
regulatorischeMassnahmendie

PFAS-Belastung der Bevölke-
rung tatsächlich senken.

Auch die Ärztinnen und
Ärzte für Umweltschutz (AefU)
bedauern das Aus für die Ge-
sundheitsstudie. Eine Hoch-
rechnung zeige, dass bei über
625’000 Erwachsenen die
PFAS-Belastung höher als 20
Nanogramm pro Milliliter sei.
Diese Personen sollten sich
ärztlich untersuchen lassen.
Weitere rund 5,1 Millionen Er-
wachsene dürften gemäss der
Hochrechnung PFAS-Werte
aufweisen, bei denen zumin-

dest Risikogruppen ärztlich be-
raten und überwacht werden
sollten. Betroffenen Menschen
sei eine Möglichkeit zu bieten,
ihre Belastung mit PFAS ein-
fach, zuverlässig und kostenlos
prüfen zu können, fordern die
Ärztinnen und Ärzte für Um-
weltschutz. Die Akademien an-
erkennen, dass PFAS-belastete
Landwirtschaftsbetriebe un-
verschuldet in eine schwierige
Lage geraten können, sie soll-
ten mit Übergangs- und Unter-
stützungsmassnahmen entlas-
tet werden.

Manuela* ist 25-jährig und Kin-
dergärtnerin im Kanton Bern.
Die Eltern der Kinder in ihrer
Klasse nerven sie teils ziemlich.
8 von 19 Kindern in ihrer Klasse
sind verhaltensauffällig. Unse-
rer Zeitung erzählt sie ungefil-
tert davon.

« So eine schlimme Kinder-
gartenklasse habe ich noch

nie erlebt. Morgens hoffe ich
schon gar nicht mehr auf einen
guten Tag. Ich weiss bereits,
was mich erwartet. Das Prob-
lem sind nicht die Kinder, son-
dern ihreEltern. Lasstmichvon
Tiago* erzählen, um das zu er-
klären. Tiago feierte vor Kur-
zemseinen fünftenGeburtstag.
SeitdenSommerferien ist erbei
mir in der Klasse. Er redet prak-
tisch fliessend Englisch. Seine
Eltern nicht. Tiago beherrscht
die Sprache, weil er jede freie
Minute vor dem Fernseher
hockt – das bestätigt auch seine
Mutter. Die Englischkenntnisse
sind der einzige Vorteil seines
täglichenMedienkonsums.

Tiago hat kaum Sozialkom-
petenzen. Er schlägt andere
Kinder.Erhörtnichtzu.Alles ist
ihm egal. Was ich ihm sage,
geht bei einem Ohr rein und
beim anderen raus. Und er
rennt ständigdavon.Manchmal
muss ich ihn physisch von einer
Flucht auf die Strasse abhalten.
Sein Verhalten wirkt auf mich
oftmals autistisch. Eigentlich
bräuchte Tiago den ganzen Tag
eine 1:1-Betreuung, eine Kin-
dergärtnerin nur für ihn. Das
Problem: Ichhabenoch fünfan-
dere Tiagos in der Klasse.

«Zu viele Kinder hocken
teilnahmslos da»
Insgesamt acht der 19 Kinder in
meiner Klasse sind in irgendei-
ner Form ‹verhaltensauffällig›,
wie wir in der Bildungssprache
sagen.Dazu gehörenhyperakti-
ve, impulsive Kinder genauso
wie solche mit Aufmerksam-
keitsproblemen. Ob ein Kind
verhaltensauffällig wird, ent-
scheidet eineVielzahl anFakto-
ren. Armut und genetische Vo-
raussetzungen können eine
Rolle spielen. Leider scheint oft
die elterliche Erziehung ent-
scheidend zu sein.

Auch wenn eine Diagnose
nur Fachleute ausstellen kön-
nen: Massgebend für Tiagos
Verhalten ist aus meiner Sicht,
dass ihm seine Eltern keine kla-
ren Regeln vorgeben, nie Nein
sagen und vor einen Bildschirm
setzen, statt ihnmit Gleichaltri-
gen spielen zu lassen. Gerade
Letzteres machen aber längst

nichtnurTiagosEltern.DasRe-
sultat: Zu viele Kinder hocken
im Kindergarten teilnahmslos
da oder können sich keine Mi-
nute auf etwas konzentrieren,
weil sie der TikTok-Algorith-
mus an ständige Stimulation
gewöhnt. Gewiss ist die Kon-
zentrationsfähigkeit in dem Al-
ter noch im Aufbau, aber ich
fragemichmanchmal,wiemei-
ne Schulklasse in einerWelt oh-
ne Bildschirme wäre. Ich habe
letztens versucht, aus einem
Buch vorzulesen. Es ist unmög-
lich, weil ständig einer reinre-
det odermental abwandert.

Ich habe Kolleginnen, die
über 30 Jahre im Beruf sind. Sie
erwähnen, dass sie den Kinder-
gartenunterrichtnichtmehrge-
stalten können wie früher, weil

die Kinder beim Eintritt in den
Kindergarten immer weniger
weit fortgeschritten sind in
ihrer Entwicklung. Manche
könnten kaum eine Schere hal-
ten, einige bewegten sich noch
wie Kleinkinder.

«Die Elternarbeit bereitet
mir Bauchschmerzen»
Mir ist klar, dass es nach einem
langen Arbeitstag verlockend
sein kann, das Kind mit einem
Bildschirm ruhigzustellen.
Aber das ist doch keine Dauer-
lösung. Macht was mit euren
Kindern, lasst siemit Gleichalt-
rigen spielen, geht mit ihnen in
den Wald! Es ist essenziell für
die Entwicklung.Wenn ich Tia-
gos Eltern auf sein Verhalten
anspreche, zucken sie mit den

Schultern und sagen, ihr Sohn
brauche nur mehr Zeit. Solche
Reaktionen überraschen mich
nicht mehr. Eltern hören un-
gern, dass ihr Kind in der Ent-
wicklung zurückliegt oder im
Kindergarten durch sein Ver-
halten auffällt. ‹Also zuhause
ist das alles kein Problem›,
heisst es dann jeweils. Ich kann
den Satz nichtmehr hören!

Die Elternarbeit bereitet
mir momentan wirklich Bauch-
schmerzen. Oft machen Eltern
uns Kindergärtnerinnen zum
Problem.Gewisse schieben alle
Verantwortung auf uns ab. Ein-
mal hat sich eineMutter beimir
darüber beschwert, dass ihr
Kind schon wieder die Regen-
hose im Kindergarten verges-
sen hat. Es sei anmir, sicherzu-

stellen,dass ihrKinddieRegen-
hose mit nach Hause nimmt.
Nein, ist es nicht. Ich habe 19
Kinder zu betreuen und kann
nicht alle micromanagen. Sag
deiner Tochter, dass sie selbst
andieRegenhosedenkenmuss.

Mitreden beim Tagespro-
gramm wollen Eltern natürlich
trotzdem. ‹Müsst ihr heute
wirklich in den Wald gehen?›,
heisst es dann in den Nachrich-
ten. Es hilft nicht, dass ich mit
meinen 25 Jahren vonmanchen
Eltern als junge, unerfahrene
Frauwahrgenommenwerde.

Diemeisten,diemitmir stu-
diert haben, sind nichtmehr im
Beruf. Aber ichmöchte hier fai-
rerweise festhalten:Mit 70Pro-
zent der Eltern ist der Umgang
super. Und ich empfinde den
Alltag mit den Kindern als er-
füllend, obwohl er unglaublich
anstrengend ist.

Als Kindergärtnerin kann
ich wirklich etwas bewegen.
ManbringtdieKinderweiter. In
zwei Jahren sind enorme Fort-
schritte möglich, das ist faszi-
nierend. Ich würde den Beruf
darum weiterempfehlen. Er ist
wichtiger denn je.Underbringt
schöne Momente, mit allen
Kindern. Auchmit Tiago.»

Aufgezeichnet: TeamWatson

«Die Kinder
können sich keine
Minute auf etwas
konzentrieren,
weil sie der
TikTok-Algorithmus
an ständige
Stimulation
gewöhnt.»

Kindergärtnerin
imKanton Bern

«Kann den Satz nicht
mehr hören»

Eine Kindergärtnerin liebt ihren Job. Eigentlich. Doch sie ärgert sich über
Eltern, welche das Verhalten ihrer Kinder verharmlosen.

«Ich habe acht verhaltensauffällige Kinder in der aktuellen Klasse», sagt die Kindergärtnerin. Bild: Getty

Kritik an Grenzwerten und dem Vermischen der Lebensmittel
Akademien fordern strengere PFAS-Grenzwerte und lehnen das Verdünnen belasteter Lebensmittel ab. AuchÄrzte verlangenmehr Schutz.
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